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Horn l/i/pom#
«tes

Nicht von den verschiedenen Weihnachtsbräuchen wol-
len wir hier reden, nicht davon, wann der Tannenbaum
aJs Weihnachtsbaum zuerst geschmückt wurde, sondern
vielmehr untersuchen, ob das Weihnachtsfest heidnischen
oder christlichen Ursprunges ist. In grossen Kreisen wird
ja behauptet, Weihnachten sei an Stelle der germanischen
Sonnenwendfeier gesetzt worden. Das stimmt kaum, kam
doch das Christentum aus dem Orient, wo ganz andere
Bräuche galten.

Bis zum vierten Jahrhundert ist das Weihnachtsfest,
das Geburtstagsfest des Christkindes, gänzlich unbekannt
gewesen. Wohl wurden um Neujahr herum Gottesdienste
abgehalten, zumal der 25. Dezember auch bei den Römern
ein Sonnenfest war. Hier stellt sich aber die Frage: war
ein heidnisches Fest der Anlass, dass die Christen an die-
sem Tage der Geburt Christi gedachten oder hat die christ-
liehe Kirche diesen Tag bestimmt Das Datum der Geburt
des Heilandes ist jedenfalls unbekannt, einen gewissen
Fingerzeig gibt das Evangelium Lukas, denn die Hirten
sind in Palästina im März-April auf den Feldern, bestimmtes
weiss man nicht. Das gab denn auch in früheren Zeiten
Anlass zu allerlei Spekulationen; im Jahre 243 errechnete
man den Geburtstag auf den 28. März, später legte man auf
Grund der Angaben des Propheten Maleachi das Wiegen-
fest Christi auf den 25. März, andere Theologen nannten
den 19. April, welcher Tag zugleich der Weltenanfang
sein sollte. Auch der 2. April, als Tag des damaligen Früh-
lingsbeginnes wurde gènannt. Man nabm an, die Empfängnis
habe im Frühjahr stattgefunden oder am 25. Schöpfungs-
tage, in diesem Falle gingen die Lebensjahre Jesu glatt
auf. Diese rechnerischen Spekulationen blieben aber un-
gestraft. Die ersten Christen interessierten sich überhaupt
wenig um den Geburtstag, bei ihnen war der Todestag
das wichtigere Datum; nur Heiden feierten die Geburts-
tage, die Pharaonen und Merodes. So beging man zuerst
das Osterfest, ehe man sich um die Geburt kümmerte.
Später beschäftigten sich die christlichen Dogmati'ker mit
der Inkarnation, das heisst. der Menschwerdung Christi.
Clemens von Alexandrien berichtet, dass der Gnostiker
Basilides die eigentliche Christgeburt auf den 6. bis 10. Ja-
nuar errechnet habe. Die orientalischen Christen nahmen
eben an, dass Christus erst bei der Taufe, Gottes Sohn ge-
worden sei. Der 6. Januar war ein Dionysosfest, und die
Kirche übernahm dann die Auffassung der Gnostiker,
als religiöses Fest die Nacht vom 5. auf den 6. Januar, als
die Zeit der Taufe zu feiern.

In Aegypten hat man einen Papyrus gefunden, auf
welchem die erste weihnachtliche Liturgie aufgeschrieben
ist und die mit heutigen Liturgien weitgehend korrespon-
diert, jedenfalls beginnt auch sie mit dem „Geboren zu
Bethlehem". So entstand das kirchliche Fest Epiphanias,
man feierte diesen Tag mit Wein und Stern, daraus entstand
dann der „Dr.eikönigstag". Ephrem, ein syrischer Kirchen-
vater berichtete, dass jedes Haus mit Kränzen geschmückt
gewesen sei und die Kirchenwände geradezu jubilierten,
so dass in der Nacht niemand schlafen konnte, wo das All
erwache. Eine spanische Pilgerin, die damals drei Jahre
lang in Palästina weilte, lobte in einem schriftlichen Bericht
die Schönheit der Gesänge. Bischof und Volk gingen nachts
zur Geburtshöhle und am Morgen zur Auferstehungskirche

in Jerusalem. Das Licht -spielte bei diesen Zeremonien
nach drei verschiedenen Berichten eine sehr grosse Rolle
353 wurde das Fest auch am 6. Januar in Rom begangen ein
Jahr später verlegte Papst Liberius den Anlass auf den
25. Dezember. Welches die Gründe der Verlegung waren
wissen wir! nicht. Mag sein, dass die insbesondere bei rö-
mischen Legionären weitverbreitete Mytrareligion, welche
das „sol invictus", das Fest der unbesiegbaren Sonne

feierte, dazu beigetragen haben, dass auch das Licht am
Weihnachtsfeste als Symbol solche Bedeutung erlange.
Das Konzil von Nicäa kam dann überein, dass Christus als

Sohn Gottes geboren sei, und nicht erst durch die Taufe
den heiligen Geist empfangen habe. Nun tauchen die ersten
Weihnachtslieder auf, der Lichtgesang des Simeon, der Ge-

sang des Kirchenvaters Ambrosius, des Bischofs von Mai-

land (340—379) „Christus unsere Sonne', aber noch immer
gab es Leute, die nicht den Schöpfer der Sonne, sondern
diese selbst anbeteten, weshalb Augustinus und Leo der

Grosse dies tadelten.
Mehr und mehr löste sich im Laufe der Zeit das eigent-

liehe Weihnachtsfest von der Taufe. Von Rom aus machte
sich eine Bewegung breit, die das alte Fest verdrängte
und nur noch das Weihnachtsfest bestehen Hess. In Anti-
oehien leisteten die Gläubigen zehn Jahre lang zähen

Widerstand gegen diese neue Sitte, Konstantinopel über-

nahm erst 379 den Brauch, den Weihnachtstag festlich zu

begehen und die Aegypter erst 432, indessen die Gläubigen
von Jerusalem sich an. der alten Ueberlieferung hielten,
wie sie heute die Armenier noch pflegen. Das wirkliche Ge-

burtsdatum Christi konnte man nie ausfindig machen,
denn zu jener Zeit feierte man keine historischen Daten,
und so wird das Weihnachtsfest mehr symbolisch begangen.

Fred Ma thvs-Graber.
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Vom Äe/peung

öes A?echnach/s/e/?es

bliebt von den vsrsobisdsnen Weibnaebtsbrâuoben wol-
Isn wir bisr reden, niebt davon, wann der lannenbsum
als Wsibnaebtsbaum zuerst gssebmüobt wurde, sondern
vielmebr untersuobsn, ob das Weibnaebtslest beidniseben
oder ebristlieben Ursprunges ist. In grossen Kreisen wird
M bebauptet, Wsibnaebten sei an Ktelle der gsrmanisebsn
Aonnsnwendleisr gesetzt worden. Das stimmt banm, Ira m
doeb das Lbristsntum aus dein Orient, wo ganz andere
Dräuebe galten.

Lis zum vierten dsbrbundsrt ist das Weibnaebtslest,
das Osburtstagskest des Lbristbindss, gänzlicb unbebannt
gewesen. Wobt wurden urn bieujabr berum Oottssdienste
abgobalten, ruinai der 25. Dezsnlber aueb bei den Domern
ein Konnsnlest war. liier stellt sielr aber die lrags: war
ein beidnisebes lest der Unisss, dass die Lbristea an die-
ssrn lags der Osburt Lbristi gedaebten oder bat die ebrist-
liebe Kirobe diesen lag bestimmt? Das Datum der Osburt
des Heilandes ist jedenlslls unbebannt, einen gewissen
lingerzsig gibt das lvsngslium bnbäs, denn die llirten
sind in Palästina iin Nârz-^.pril sul den leldern, bestiinintes
weiss man nicbt. Das gab denn aueb in lrüberen Xeiten
^.nlass zu allerlei Kpebulationsn; im dabre 243 srreebnets
inan den Osburtstag sul den 28. Uär?, später legte insn sul
Orund der Angaben des propbeten Nalssebi das Wiegen-
lost Lbristi auf den 25. Mär?, andere lbeologen nannten
den 19. ^pril, welebvr lag zugleieb der Wsltsnanlsng
sein sollte. ^Vueb der 2. Vpril, als lag des damaligen lrüb-
lingsbeginnes wurde genannt. Nan nsbm an, die lmplängnis
babe im lrübjabr stattgekunden oder am 25. Aebäplungs-
tags, in diesem lalle gingen die Debsnsjabrs desu glatt
aub Diese reebnsrisebsn Kpebulationsn blieben aber un-
gestrakt. Die ersten Lbristen interessierten sieb überbaupt
wenig um den Oeburtstag, bei ibnen war der lodestag
das wiebtiZers Datum; nur II ei den leierten die Osburts-
tage, die Dbaravnen und Ilerodss. 8o beging man zuerst
das Ostert'est, ebe man sieb um die Osburt bummsrts.
Kpäter besebältigten sieb die ebristbeben Dogmatiber mit
der lnbsrnation, das beisst der Nensebwsrdung Lbristi.
Olemens von ^lexandrien beliebtet, dass der Onostibsr
Dasilides die eigentbobe Lbristgeburt aul den 6. bis 19. da-
nusr erreebnet babe. Die orientaliseben Lbristen nabmen
eben an, dass Lbristns erst bei der laule, Oottes Lobn ge-
worden sei. Der 6. danusr war ein Dion^'sosksst, und die
Kirebs übernabm dann die ^.ulksssung der Onostibsr,
als religiöses lest dieLKaebt vom 5. auk den 6. danuar, als
die ?,eit der laule zu leiern.

In ^.eg^ptsn bat man einen pspvrus gslundsn, sul
welobem die erste weibnaebtliebs liturgie sulgssobrisben
ist und die mit beutigen Liturgien weitgebend borrespon-
diert, jedenlslls beginnt auel> sie mit dem „Oeborsn zu
Detblebem". 8o entstand das birebbebe lest lpipbsnias,
man leierte diesen lag mit Wein und 8tern, daraus entstand
dann der „Dr.sibönigstag". lpbrsm, sin s^risobsr Kirebsn-
vstsr bericbtste, dass jedes Daus mit Kräuzsn gesebmüobt
gewesen sei und die Kirebenwänds geradezu jubilierten,
so dass in der Kaebt niemand scblslen bonnts, wo das ^,11

erwae.be. lins spsnisobe pilgerin, die damals drei dabre
lang in Palästina weilte, lobte in einem sobriltliobsn lZsrivbt
die Kebönbeit der Ossängs. Disobol und Voll gingen naebts
zur Oeburtsböbls und am Norgsn zur Vulerstsbungsbirobs

in dsrusalem. Das liebt spielte bei diesen ^eremoniM
nseb drei versebisdensn Deriebten sine sebr grosse lolb
353 wurde das lest aueb am 6. danuar in Dom begangen ein
dabr später verlegte Papst libsrius den V.nlsss sul <li>
25. Dezember. Wslebes die Orunds der Verlegung wsà
wissen wib niobt. Nag sein, dass die insbesondere bei i>ii-

misebsn lsgionären weitverbreitete Nvtrsreligion, velelie
das „sol inviotus", das lest der unbesiegbaren öoiwe
leierte, dazu beigetragen baben, dass aueb das liebt sw
Weibnaobtsksste als Kvmbo! solobe Dedsutung erlsiige.
Das Konzil von blieäa bam dann ubersin, dass Lbristus slz

Kobn Oottes geboren sei, und niebt erst dureb die lsuke
den beiligsn Oeist smpkangsn labe. Kun tauobsn die erstea
Weibnaebtslisder auk, der liebtgesang des Limeon, der 9e-

sang des Kirebenvaters ^mbrosius, des Disebols von Uzi-
land ^349—379) „Lbristus unsere Könne', aber noob iwimr
gab es beute, die niebt den Keböplsr der Könne, sondern
diese selbst anbeteten, wesbslb Vugustinus und lev der

Orosse dies tadelten.
Nebr und mebr löste sieb im laule der Xeit das sigent-

liebe Weibnsebtsksst von der laule. Von Dom aus inaebte
sieb sine Dewegung breit, die das alte lest verdrängte
und nur nocb das Weibnaebtslest bssteben liess. In àti-
oebisn leisteten dis Olâubigsn zebn dabre lang zäben

Widerstand gegen diese neue Kitte, Konstantinopsl über-

nabm erst 379 den Drauob, den Weibnaebtstag kestbvb

begeben und dis àg^pter erst 432, indessen die Oläubigen
von dsrusalem sieb an der alten Dsberlislernng bieben,
wie sie beute die Armenier noeb pllsgsn. Das wirbbebs 9e-

burtsdatum Lbristi bannte man nie auskindig maeben,

denn zu 'jener Xsit leierte man bsine bistoriseben Daten,
und so wird das Weibnaebtslest mebr svmboliseb begangen.

lred Natbvs-Oraber.

Ds Wingeli
Hans Zulliger

En Ängel het i'r heilige^ Nacht
Der Heiland der Maria bracht.

Die seit: „Mir sy so grüsli arm,
Es sählt is alls! Daß Gott erbarm!

I ha däm liebe Chingeli
Ja nid entai es Wingeli!"

Vor Dili obe hei sech da
Drü Spinneli z'dürabe glah.

Die chlätteren über ds Chrüpfli h

II nd spinne tusig Fade dry.

Sie chnüpfen, es geit gar nid lang,
Die Trömli alli anenang

U zieh se här u zieh se hi,
Es isch wie luter Syde gsi!

Sie wäben eso liecht u fyn.
As wär's vv Luft u Sunneschyn!

11 wo die Tierli fertig sy,
Leit d'Mueter ihres Vuebeii dry.

Das lyt so weich und warm da drinn,
Wi i der schönschte Wieglen inn!

Es luegt, wo d'Spinneli use gah,
Se lieb mit großen Augen a,

Und wo sie wieder dohe sy,

Schlaft ds Heilandchingeli sälig y.
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